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Der Markt zu Cullesheym: Lebendiges Abbild einer früheren Zeit
Ein ansehnlicher Teil des Markt-
treibens bei der „Burgkurzweyl
zu Cullesheym“ wird gestaltet
von Handwerkern, Krämern
und Kaufleuten. Diese zeigen
vor Ort, was mit der Hände Ar-
beit geschaffen werden kann
oder bieten ihre bereits zuvor
hergestellten Waren feil. Löffel-
schnitzer und Salzsieder,
Drechsler und Schmiede, Bar-
bier und Seifensieder, Fladen-
bäck und Münzpräger, Korb-
flechter und Steinmetz, Töpfer,
Schnitzer oder Seiler sowie an-
dere, die sich auf Kunsthand-
werk verstehen: Sie alle machen
das Geschehen rund um die
Burg zu einem lebendigen Ab-
bild einer lange zurückliegen-
den Zeit.

In den Städten des Mittelal-
ters waren die Besitzverhältnis-

se sehr unterschiedlich. Den
Wohlhabenden des Stadtadels
standen Krämer, in unter-
schiedlichen Zünften organi-
sierte Handwerker, Ackerbür-
ger, die ausschließlich Land-
wirtschaft betrieben, und Bett-
ler gegenüber. Darüber hinaus
tummelte sich fahrendes Volk
innerhalb der Stadtmauern,
Gaukler und Spielleut’, Diebe
und Dirnen.

Die einzelnen Krämer boten
meist keine breite Warenpalette
an, sie hatten sich auf ein be-
stimmtes Produkt spezialisiert.
Die Mitgliedschaft in Gilden galt
als Pflicht, um Handel in einer
Stadt treiben zu können. Damit
verbunden war die regelmäßige
Kontrolle der Produkte, wo-
durch Betrug weitgehend aus-

geschlossen wurde. Verstöße
führten zu harten Strafen bis hin
zum Ausschluss.

Der Aufschwung der Städte
im Mittelalter war auch verbun-
den mit einem beträchtlichen
Beitrag der Handwerker. Diese
hatten sich ebenso zu Vereini-
gungen zusammengeschlossen.
Diese Zünfte vertraten die Inte-
ressen ihrer Mitglieder und hat-
ten große soziale Bedeutung.
Die ehrbaren Vereinigungen re-
gelten die Zahl der Meister und
Lehrlinge in einer Stadt und
wachten über den Ruf ihrer Leu-
te. Sie verhängten aber auch
harte Strafen, wenn gegen die
Zunft-Gesetze verstoßen wur-
de. Doch vergaß man auch das
Feiern nicht, noch heute wird
ein besonders gelungenes Fest
als „zünftig“ bezeichnet. hpw

Handwerker, Kaufleute, edle Damen, feine Herren und auch Gesindel tummeln sich bei der „Burgkurzweyl zu Cullesheym“ auf dem mittelalterlichen Markt. Damit alles mit Recht und Ordnung
zugeht, verliest der Marktmeister die Marktordnung, über deren Einhaltung die Stadtbüttel mit Argusaugen wachen. BILDER: MARINELLI

Wohlanständiges Benehmen
Marktordnung: Stadtbüttel fackeln nicht lange, wenn Ruhe und Ordnung gestört werden

Wer ein solches Gebot nicht
achtet oder „seynen Nachbarn
bey Tisch stoßet oder bedrängt,
ihm saftige Stücklein wegstibit-
zet und seynen Wein aussupfet,
wer seynes Nachbarn Gewand
bespritzet oder sonstwie rui-
niert“, ein solcher Tischgesell
wird alsbald zur Ordnung geru-
fen.

Wenn gar „unter den Gästen
eyn Streit entbrennt, sollen sie
nicht zu Stuhlbeynen und Sche-
meln oder sonstigem Mords-
zeug greifen“, ansonsten greifen
diejenigen ein, welche auch
gleich Recht sprechen dürfen
und manchen Missetäter als-
bald ins Halseisen legen.

Die Marktordnung der
„Burgkurzweyl zu Cullesheym“
sieht gar Folgendes vor: „So ey-
ner den guten Gaben nicht
weydlich zuspricht, ergo muffig
Fratzen schneydet und gar trut-
zig dreynschauet, derselbige soll
am Pranger vom Feste geschley-
fet werden.“ Denn es soll lustig
zugehen im Schatten der Burg.

Auch das Verhalten zu Tische
will wohl überlegt sein. Verpönt
sind „lange Fingernägel, weil sie
Krätze verursachen“. Zudem
heißt es: „Schnäuz’ dich nicht zu
laut, und wenn du schnäuzen
musst, dann tue es nicht mit der
Hand, die das Fleisch anfasst.
Bei Tisch kratzt man sich nicht

und spuckt nicht über den
Tisch. Säubere deine Zähne
nicht mit der Messerspitze.“

Es empfiehlt sich ebenso,
diese Ratschläge zu befolgen:
„Tu Salz auf deine eigene Brot-
scheibe und tunke nicht das
Fleisch ins Salzfass. Die Hand,
mit der du das Fleisch aus der
gemeinsamen Schüssel
nimmst, sei nicht fettig oder
schmutzig. Es ist wenig schick-
lich, sich die Finger abzulecken.
Alles, was sich an Abfall ansam-
melt, leg in einen hierfür be-
stimmten Korb oder eine Scha-
le, oder wirf die Knochen unter
den Tisch, aber nahe an deine
Füße und ohne jemanden zu
verletzen.“ hpw

Wenn der Burgvogt zur „Burg-
kurzweyl zu Cullesheym“ ruft,
strömen alle herbei von nah und
fern: die Händler und Handwer-
ker, Gaukler und Spielleute so-
wie jene, die vor der Burg im La-
ger leben. Sie entführen die Be-
sucher des mittelalterlichen
Markttreibens in eine schon
lange zurückliegende Welt.

Wie es schon damals Recht
war, hat das Spektakel in einem
einigermaßen gesitteten Rah-
men zu verlaufen. Das über-
wacht der Marktmeister mit sei-
nen Stadtbütteln. So wird aufge-
rufen, „die Gäste seyn gehalten,
sich gegenseytig eines gesitte-
ten und wohlanständigen Be-
nehmens zu befleißigen“.

Die Kunst der Falknerei war schon in alten Zeiten hoch angesehen.

Ein Blickfang: das Wasserrad.

Eine Augenweide: die Tänzerinnen.


